
Iwashima, Tadahiko: ‘1_\}Ien;chheitsgrschichte und Heilserfahéung. Die eologıe
Edward Schillebeeckx als methodisch reflektierte Soteriologıe, Düsseldorf 1982;
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Dıe ausgezeichnete Doktorarbeit des 194% geborenen apaners sEe1 AUuS$S Z7WEI

Gründen ler: wenigstens In Kürze angezeıgt: Sıe beweist einerseılts, welch
intensıvem geistigen Nachvollzug eın wıe SCHILLEBEECKX selbst. 1Im Vorwort
hervorhebt Konvertit, „der Aus einem nıchtchristlichen, jJapanıschen Kulturmilıeu
gekommen und, ın Kuropa auf dıe Suche ach einem Theologen ist, der
ıhm iıne Art Bezugsrahmen für seın christliches Denken geben könnte“ (F5) tähıg
1st. SCHILLEBEECKX dıe Untersuchung den iwa zehn (Gesamtuntersu-
chungen seınes Werkes die „vollständıgste”. Das annn 1l1er nıcht näher besprochen
werden. Andererseıits bleıibt ber gerade be1 cheser großen Arbeit und dem erkenn-
baren Vermögen des Autors dıe rage, die nochmals ın SCHILLEBEECKX Worten
gestellt se1° „Was {un S1e mıiıt dieser Theologiıe In anderen, nämlıch Japanıschen
kulturellen Verstehenstrukturen?“ Angesıchts der ede „Theologie Im KOnN-
( (vgl 281{ff.) und den stellenweise eigentümlıchen Erwartungen, dıe
nochmals VO Fkuropa her A dıese gestellt werden, ware ın der J at eın nüchternes,
vielleicht gar ernüchterndes Wort des Autos hılfreich. Allerdings wırd dann doch
uch zeigen mussen, wI1ıe diese Theologiıe uch In seinem Land mıt seiner margınalen
Christengemeinde einer mehr als abstrakten Beschreibung des christlichen
Heilsverständnisses dienen ann.

Bonn 1-{mzx Waldenfels

Toynbée‚ Arnold Ikeda, Daisaku: Wahle das Leben. Eın Dia?og. Claassen /
Düsseldort 1982:; 416

Daß der vermutltlıch letzte große Dıialog des 1975 verstorbenen englıschen
Kulturhistorikers mıt einem 1m deutschen katholischen Bereich verwandten Slogan
überschrieben ISt, ist her zufällig; der englısche Buchtitel lautet C’hoose Life. In der
J at geht In diesem umfangreichen Gespräch die rage des Überlebens ın
bedrohter Welt, Sinndeutung und -Iiindung des Lebens. In dreı großen Teılen,

Kapıteln insgesamt, geht zunächst das persönliche und gesellschaftliıche y'3
Leben 1), sodann das polıtische en 1I1) schließlich Philosophie und
Relıgion Besprochen werden dıe Abkünftigkeıt menschliıchen Seıins, wobe!i die
Verbundenheit mıt der tiıerhaften Exıistenz auffällt (3 dıe Natureinstellung des
Menschen Berücksichtigung der ökologischen Fragen (2) dıe Bedeutung des
Intellekts für Erziehung und Bıldung (3 dıe Probleme heutiger Gesundheıitspflege
nd Medizın (4) der „Mensch als gesellıg ebendes Tier“, seıne Bındung al

Gesellschaftstormen, den Generationenfluß, dıe Massenmedien, seine Einstel-
lung Z Tod nd Tötung, Todesstrafe, Selbstmord und Euthanasıe (5) In Teıl
werden behandelt die politischen Entwicklungen ın der Hältfte des 20. Jahrhun-
derts, dıe USA, die Raumforschung, das Verhältnıis Japans und Großbritanniens,
Kommunismus und Natıonalstaatlıchkeit (6) dıe Einstellung Wafften un Krıeg
(7 dıe polıtıschen Systeme (8) und die Zukunft der einen Welt (9) Der eıl I11 fragt
schhließlich ach Antwortswegen hıinsıchtliıch der rage ach der Natur der Dinge,
nıcht zuletzt ach dem budchistischen Weg 10) terner nach der Rolle der
Religionen und Ende ach Gut und Böse, der Bedeutung VOIN Schicksal und
Fortschritt, Liebe, Gewissen und Mıtgefühl, ach dem höchsten menschlıchen Wert
12)
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Dıe Suche ach den Werten nd der Wertordnung steht uch ım Namen der
buddchistischen Laienbewegung Sökagakkaı, deren heutiger Präsıdent IKEDA

Gesprächspartner LOYNBEES 1ıst. Für ıhn bedeutete das Gespräch mıt OVYNBEE
zweiıtellos ıne Plattform, dıe iıhm bel den Mıllıonen seiner Anhänger zusätzliıches
Ansehen verschafft. Hier ist nıcht die Geschichte dieser untfer dıe neureligiösen
Gründungen einzuordnenden ewegung nachzuzeıchnen, dıe ın den Umkreıis des
Nıichirenbuddhismus, der drıtten Säule des mittelalterlichen jJapanıschen Buddchıs-
INUS, gehört. Der Gründer der ewegung hat diese die Nichiren-Shoöshü, dıe
Schule eines Nichirenschülers, angehängt. Dıe ewegung selbst hat ın den Jahren
nach dem pazıfischen Kriıeg ıne auffallende Aufwärtsentwicklung erlebt, ist ım
Japanıschen Parlament durch ıne eigene Parte!l Köme1ltö präsent geworden nd
naft inzwıschen uch in Furopa kleine Brückenköpfe. Die SOkagakkaı hat ntier

iıhrem 9928 geborenen heutigen Präsıdenten nıcht 1e] ONn iıhrer früheren Dynamık
eingebüßt.

Nach Mitteilung des Vorwortes hat [KEDA s  1€ bersetzung ‘seines Anteıls A

Dialog VO Japanıschen 1ns Englische veranlaßt und diesen in iıne solche kForm

gebracht, daß als Buch gelesen werden kann“ Das führte dann dahın, daß in
allen Kapıteln und Abschnuitten IKEDA st, der das Stichwort g1bt und den Gang des
Gesprächs bestimmt. Geschickt fügt seine japanisch-buddhistischen Begriffe eın
(vgl eshöfunit,ashıkıshın fun, 29f.: ıshın denshıin, 3 RU, 305f.; kü-ke-chu,

shuJO, 325; zehn Lebensstadıen, Bodhisattua, JUNyOoSEe,
344—347; ım, 392.406{f.). Rührend ist, w1ıe Toynbee diıese dann wiederhoaolt oder
ıhnen SBar zuzustiımmen scheınt, als habe dıe dem Leser weıthın 1UTr grob
erläuterten Begriffsinhalte s() verstanden, daß S1IE selbst schon wiıeder in seinem
Denken übernehmen könne. Man nuß diesen Dıalog solchen Stellen mıiıt dem
bekannten Dialog HEIDEGGERS miıt einem Japaner vergleichen, das Geftfälle 7

erkennen (vgl HEIDEGGER, Unterwegs ZU Sprache, Pfullingen >1965) Z weitelhaft
Ist, ob IKEDAS eigenes buddchuiıstisches Grundverständnis den genannten Stellen
getroffen iıst. Sıcher Ist, daß sıch seine Erklärungen wa der Santaıjulehre (336ff.),
ber uch der „Übertragung VO Geist (Teist“* (Jap ıshın denshıin) als Telepathıe
(37) seine Deutung VO ku (305f.) 17 nıcht als buddchhıistisches Gemeingut deuten
lassen. [KEDA tragt, hne das eigens erwähnen, seine sökagakkaiorıentierte
Buddhismusdeutung‘ VO

Zu widersprechen ist uch der Werbung, 1ler handele sıch einen Dıialog
zwıischen einem Christen und einem Buddchhisten (vgl Klappentext), a1sSO eın
interreligıöses Gespräch. OYNBEE bezeichnet sıch ausdrücklich als „ehemals chriıstlı-
hen FEuropäer” dem „eın umfassendes und allgemeingültiges System [0)8

Lebensgesetzen, w1ıe ım Buddhısmus vorgebracht wird, eiıne wenıger irrıge
Darstellung se1ın (scheınt) als eın Pantheon-Zeus, Athene, Apollo der eın
einzıger Gott-Jahwe“ Er ruft allerdings ach einer höheren Relıgion, die den
Menschen vernünftig erscheinen uß (vgl 298), Antworten gıbt auf dıe Fragen
nach Zweck, Bedeutung und Bestimmung des Lebens, ber zugleıich freimütig
bekennt, „daß iıhre Antworten auf dıe grundsätzliıchen Fragen 1U  i Mutmaßungen
sınd“ (299); deren Grundregel besagt, „daß dıe Selbstbeherrschung des Menschen
TS Aufgabe 1st. Insofern ıne solche elıgıon nıcht auf einen Gott, sondern
einem Gesetz bhbasıeren soll (vgl. 308), ann 1L OYNBEE für [KEDAS Buddhiısmus Sympa-
thıe zeıgen.

Hıer spricht Iso eın relatıv Junger Vertreter der neuzeitlichen Japanıschen
Nichirentradition des Buddhıiısmus mıt einem alten Vertreter eines nachchristliıchen
Zeitalters FKuropas IKEDAS Apologetik seiner Religion verdiente den Mut der Auseın-
andersetzung und Begegnung mıt einem bekennenden Christentum in Furopa.
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Gerade in den TENzZeEN seiner Präsenftation verdient das Werk, das in vielen
Aussagen zweıtellos beeindrucken versteht, Be_achtur\g. |Bonn Hans Waldenfels

—_ ——.—.

Schröger, Friedrich: Gemeinde ımM Petrusbrief. Untersuchungen zum Selbstuer-
ständnıs eINeErT christlichen Gemeimnde der Wende Vom zu M Jahrhundert
(Schriften der Universıität Passau, Reihe Katholische T’heologıe,
Passavıa Universıitätsverlag/Passau 1981; 268

Der Fairneß halber meılnt der Schreiber dieser Zeilen dem Leser zweı Vorbemer-
kungen schulden. Erstens richtet sıch dıe Bıtte der ZMR-Redaktion iıne
Besprechung des Buches jemanden, der selbst einıgen Jahren dem
Thema „Das Gememdeverständnis des Ersten Petrusöriefes. Kxegetische Untersuchun-
SCH ST Theologie der Gemeihnnde 1Im Pt“ iıne Studıe vorgelegt hat, diıe SCHRÖGER
überdies einıge Male zitiert. Zweitens überzeugt sıch der Rezensent mehr und mehr,
daß zwischen Christentum, Kırche und T’heologıe einerseıits und Gesellschaft ande-
rerseıits eın kausales Wechselverhältnis besteht, daß sıch hıesige T’heologen noch
intensiver auf ıhr gesellschaftliches Vorverständnıiıs und ihre sozıale Vorentschei-
dung besinnen mussen und daß siıch Christen und Theologen mancherorts in der
rıtten Welt zunehmend ıne europäische Theologie wünschen, dıe ihrem Eınsatz
für Gerechtigkeit, Menschenwürde, Freiheit und Frieden entgegenkommt. Das giltuch für dıe Kxegese des Alten und des Neuen Testaments.

Zur Wertung des Werkes TE Anmerkungen:
a) Von der her ıst Z erwähnen, daß, während der Petrusbrief ın der

Bibelwissenschaft hıs VO einıgen Jahren och eın Schattendasein fristete, seıit
kurzem deutlich aufgewertet ırd und daß SCHRÖGERS Buch In wichtiger Impuls für
die CHEC Wertschätzung dieser Schrift ist. Mıt Genugtuung konnte der Rezensent
feststellen, daß der Autor dıe In seinem Aus dem Jahre 1976 stammende These vVoO
„eskalıerender Verfolgung“ In Kleinasıen (F SCHRÖGER, Dıe Verfassung der Gemein-
de des Ersien Petrusbrieftes, in HAINZ |Hrsg. ] Kırche M Werden, München-
Paderborn-Wıen 1976, 239-—-252, ]1er 249) zugunsten einer dıifferenzierten Eıin-
schätzung der zeitgeschichtlichen Sıtuation aufgegeben hat Posıtıv dürfte weıterhin
se1in, daß SCHRÖGER bei aller Nuancıerung gegenüber früheren Studien anderer
utoren (etwa ın der rage der Charısmen: Ptr 4,10—1 ® wI1ıe des paulınıschen
Charakters insgesamt der 1-Ptr-Theologie) einıge VO ihnen im Grunde doch mıt
seinen gelehrigen Untersuchungen och einmal bekräftigt.

Eın ( a a  a a Gesichtspunkt: SCHRÖGER wıdmet seın Werk
„besonders den in der Gemeinnde Tätıgen, den Geistlichen un Lai:en“. Der
Rezensent, der In theologischer Erwachsenenbildung un Akademiearbeit nıcht
selten mıiıt solchen „Praktıkern“ wıe In einem vermutlıch VO Verlag dem Buch
beigefügten Werbeschrieb he1ißt) tun hat, möchte wissen, ob CX dazu miıt der
Übertragung der griechischen un hebräischen W örter und Sätze 1n Deutsche

ist der hätte dıe Studıie, der Wıdmung W entsprechen, nıcht gerade VO

Fragestellungen des modernen Christen her konzipilert werden mussen, WIE der
Verfasser S1IE auf den Seiten 234—9235 signalısıert?

In dieser „Zeitschrift für Missionswissenschaft und Relhgronswissenschaft“ se1 och eın
m a a  m a a lıc Aspekt angesprochen. In dem schon erwähnten Werbeschrei-

ben verweılst Protessor FRANZ USSNER au die „Basısgememden“ in Afrika und
Südameriıka. Lateinamerikanische Theologen scheuen nıcht VOT der Feststellung
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